
Erfahrungsbericht 

Hallo und Salut! Ich bin Lilli und ich habe 2022 am deutsch-französischen 
Austauschprogramm Brigitte-Sauzay teilgenommen. Alles begann noch viel früher, als 
meine Französisch Lehrerin uns Schülern Ende September 2021 eine E-Mail mit dem Link 
geschickt hat. Ob vielleicht einer von uns Interesse daran habe, war die Frage. Zuerst 
dachte ich: „Was? Nein, ICH lebe doch nicht drei Monate in Frankreich!“ Die folgenden 
Tage kam mir die Idee jedoch immer wieder in den Kopf. Ich wollte doch eh irgendwann 
mal einen Austausch machen. Wann, wenn nicht jetzt? Dazu war dieser Austausch 
beinahe kostenlos, während die Preise anderer Organisationen mindestens vierstellig 
sind. Also schickte ich trotz einiger Bedenken meine Bewerbung ab. Das war eine 
aufregende Zeit. Jedes Mal, wenn ich eine Mail bekam, hoffte ich auf eine Antwort. Dann 
erhielt ich im Januar endlich meine Zusage: Es ging für mich nach Toulouse. Ich hatte 
vorher nicht viel von der Stadt gehört, aber auf den Bildern im Internet sah sie zumindest 
schon einmal umwerfend aus. Ein paar Wochen später bekam ich dann auch die 
Informationen zu meiner Französin Noëlie. Während ihrem Aufenthalt bei mir im südlichen 
Niedersachsen lernten wir uns besser kennen und sie wurde sofort super in meinem 
Freundeskreis integriert und akzeptiert. Wir hatten eine tolle Zeit zusammen und haben 
einiges erlebt. Im Juli mussten wir dann erst einmal für einige Zeit Abschied voneinander 
nehmen. Aber die Pause tat uns gut. Wenn man drei Monate lang fast alles miteinander 
teilt, hat man irgendwann genug. Ich finde allerdings den Zeitraum optimal, um sich so 
lange wie möglich nicht „satt zu haben“. In den Sommerferien haben wir uns oft 
geschrieben, vorallem Postkarten. Im September war ich dann an der Reihe. Einen Tag 
nach meinem 17. Geburtstag ging es für mich zum Flughafen. Ich fand es sehr gut so, 
weil ich mich dadurch vorher richtig von allen meinen Freunden und meiner ganzen 
Familie verabschieden konnte. Mein Vater und ich sind dann beinahe mitten in der Nacht 
nach Frankfurt gefahren. Die Abschiede fielen mir nicht allzu schwer, weil ich mich so 
darauf freute, meine Austauschpartnerin wiederzusehen. Im Flugzeug habe ich mich wie 
in einem Film gefühlt. Es war das erste Mal, dass ich alleine geflogen bin. Am Flughafen 
Toulouse-Blagnac angekommen, wurde ich von Noëlie, ihrer Mutter und ihren Großeltern 
empfangen. Ich war zu dem Zeitpunkt noch total überrumpelt und hatte große Probleme, 
Französisch zu sprechen oder zu verstehen. Das änderte sich allerdings innerhalb des 
nächsten Monats. Ich kam an einem Montag an. Es waren schöne 26 Grad. In 
Deutschland war es gut zehn Grad kälter. Toulouse war vielleicht 20 bis 30 Minuten von 
dem Ort Saint-Orens-de-Gameville entfernt, in dem wir lebten. Da dort auch unsere 
Schule, das Lycée Pierre-Paul-Riquet, stand, verbrachten wir in diesem Ort auch den 
Großteil unserer Zeit. Die Familie hatte ein schönes Haus im, wie ich es nennen würde, 
spanischen Stil. Außen gelb gestrichen mit rotem Dach und schönen, großen, spitz 
zulaufenden Fenstern. Dazu eine große Veranda und ein Garten mit eigenen Hühnern. Bis 
Mitte/Ende Oktober haben wir eigentlich auch immer draußen unter einem hübschen 
Bäumchen gegessen. Im Inneren des Hauses war es etwas chaotischer als bei mir 
zuhause. Daran musste ich mich erstmal gewöhnen. Ich hatte mein eigenes Zimmer, auch 



mit so einem schönen Fenster. Dazu hatte ich ein Bett, eine Kommode und einen kleinen 
Schreibtisch. Insgesamt habe ich mich dort wohl gefühlt. Noëlie lebte dort allein mit ihrer 
Mutter Sandrine und ihren beiden jüngeren Geschwistern Jules und Camille, die Zwillinge 
waren. Sie haben mich anfangs oft an meinen kleinen Bruder erinnert, weil sie im selben 
Alter waren. Als ich dann gegen zwölf Uhr meinen Koffer fertig ausgepackt hatte, 
entschied ich mich auch gleich dazu, mit zur Schule zu gehen. Dort traf ich auch gleich 
Noëlie’s Freunde. Sie waren alle sehr nett zu mir. Und alle hatten ebenfalls eine Deutsche 
dabei. Eines der Mädchen kannte ich schon, weil unsere Austauschschülerinnen sich 
einmal während ihres Aufenthalts in Deutschland getroffen hatten. Wir verstanden uns 
sofort blendend und sie wurde ein großer Bestandteil meines Aufenthalts. Über die ersten 
Wochen bildeten wir auch gleich eine kleine Gruppe, bestehend aus vier Deutschen und 
wir trösteten und motivierten uns ständig. Es war wirklich toll, jemanden zu haben, der 
sich in genau der gleichen Situation wie du befindet. Das ließ mich mich immer wieder 
daran erinnern, dass ich nicht alleine bin. Mit Noëlie konnte ich zwar auch eigentlich 
immer reden, aber mit der Zeit hatte ich das Gefühl, dass sie sich mehr und mehr von mir 
abwandte. Ich hatte aber zum Glück in der Schule neue Freunde gefunden, Deutsche wie 
Franzosen. Noëlie hatte leider auch sonst nicht viele Hobbies, darum hatten wir 
normalerweise auch nicht viel anderes als Schule. Diese ging tatsächlich fast jeden Tag 
bis 18 Uhr. Das war vorallem blöd, nachdem die Uhr umgestellt wurde und wir das Haus 
im Dunkeln verließen und auch im Dunkeln zurück kamen. Das Lycée an dem ich war, 
hatte leider auch keine der „kreativen“ Fächer, sprich Kunst, Musik, und so weiter. Wir 
waren in der Première, also im elften Schuljahr. Da es nur zwölf Schuljahre gab, hatten alle 
schon ihre Schwerpunkte für ihr Abitur, also ihr Bac, gewählt. Wenn man so will, hat 
Noëlie einen Gesellschaftspolitischen Schwerpunkt gewählt. Wir hatten also sehr viel 
Politik, Geschichte und Erdkunde. Das waren nicht ganz meine Lieblingsfächer in 
Deutschland, aber ich bin trotzdem gut klar gekommen. Im letzten Monat habe ich sogar 
alles verstanden, was erzählt wurde. Und es wurde viel erzählt. Das ist auch ein sehr sehr 
großer Unterschied zur deutschen Schule. In Frankreich erinnerte mich das ganze eher an 
eine Art Vorlesung. Der Lehrer erklärt die ganzen 60 bis 120 (!) Minuten etwas und 
zuhause müssen dazu Aufgaben bearbeitet werden. Es gab also kaum Arbeitsphasen. 
Das war, vorallem, weil ich anfangs kein einziges Wort verstanden habe, mehr als 
langweilig. Ich musste mich sehr oft zusammenreißen, damit ich nicht ausversehen 
einschlafe. Das Lehrer-Schüler-Verhältnis ist auch ein ganz anderes als in Deutschland, 
finde ich. Die meisten Lehrer kannten nicht einmal die Namen ihrer Schüler und die 
allermeisten waren auch ziemlich streng. In der Pause haben wir normalerweise alle 
zusammen in der Mensa gegessen. Die Deutschen und ihre Austauschschüler. 
Zusammen waren wir an der Schule bestimmt zehn Deutsche. Als wir also immer um 
circa 18:30 Uhr zuhause waren, hat Noëlie nur Hausaufgaben gemacht. Ich saß meistens 
währenddessen alleine in meinem Zimmer. Mittwochs hatte sie Badminton, wo ich zwar 
ein paar Mal mitging, es mir aber absolut nicht gefiel. Also war ich zuhause. Die Familie 
hatte mir von der Großmutter ein Keyboard zukommen lassen, wofür ich sehr dankbar 
war, da ich seit einigen Jahren musiziere. Dazu hatte ich mir ein paar Bücher 



mitgenommen. Also habe ich außerhalb der Schule meistens nur Klavier gespielt oder 
gelesen. Das war etwas Schade, weil ich bei mir mit Noëlie normalerweise immer etwas 
unternommen habe und wenn es nur spazieren war. Das habe ich auch viel gemacht. 
Alleine dann. Aber ich kam klar. Abendessen gab es immer erst um 20, manchmal auch 
erst 21 Uhr. Das war eine riesige Umstellung für meinen Körper, da meine Familie aller 
spätestens um 19:30 Uhr isst. Es gab oft Nudeln oder Reis mit Gemüse. Manchmal auch 
Quiche, ein herzhafter Kuchen. Ich esse kein Fleisch, deswegen hat die Familie auch nicht 
viel davon gegessen, das war sehr umsichtig. An den Wochenenden sind wir öfters mal 
zum Vater der Kinder gefahren. Ihn kannte ich auch schon vorher, weil er damals 
zusammen mit Noëlie nach Deutschland kam und noch einen Tag bei uns blieb. Bei ihm 
waren wir eigentlich immer irgendwo. Im Museum, in der Stadt. Es war schön. Auch in 
Saint-Orens haben wir natürlich mal was unternommen. Wir waren ein paar Mal essen 
oder in Toulouse. Nebenbei: Toulouse ist wirklich eine wunderschöne Stadt. Viel alte 
Architektur, viel Kultur. Ich werde auf jedenfall irgendwann wieder zurückkehren. Mein 
Highlight des Austauschs war allerdings unser viertägiger Trip in die Stadt der Liebe: 
Paris. Und ich habe mich in sie verliebt. Paris ist so wunderschön. Das kann man kaum 
vergleichen. Die Familie war leider immer etwas hektisch und um 17 Uhr waren wir immer 
im Apartment und durften auch nicht mehr raus, aber die Mutter war auch alleine mit uns 
vier „Kindern“, also kann ich das verstehen. Das allerbeste war jedoch, als die Mutter 
dann am Abend mit mir zusammen die Ausstellung von einem meiner absoluten 
Lieblingskünstler, fast eines meiner Idole, besuchte. Er ist ein Spanier und hatte gerade 
zufällig eine Ausstellung in Paris. Ich war so unglaublich froh. Ich konnte sogar etwas mit 
ihm reden. Es war so toll! 

Am Anfang des Aufenthalts hatte ich auch echt Angst wegen der Sprache. Aber ich hätte 
mir überhaupt keine Sorgen machen müssen. Am Ende habe ich alles verstanden und 
konnte beinahe flüssig sprechen. Wenn ich das ganze nochmal machen würde, würde ich 
mir glaube ich eine Kamera oder so etwas mitnehmen und die schönsten Momente 
filmen, damit ich eine schöne Erinnerung habe. So konnte ich allerdings auch viel mit dem 
Handy festhalten. Heimweh hatte ich wenig. Es waren eher meine Feiern und mein kleines 
Dorf, die ich vermisst habe. Es war der schönste Moment, als ich aus dem Flugzeug 
heraus das schmuddelige Frankfurt im Regen gesehen habe. Da habe ich gelernt, was 
Heimat bedeutet. 

Jetzt, fast einen Monat später, bin ich so ziemlich wieder in meinem Leben abgekommen. 
Über Weihnachten hatte ich viel Kontakt mit der französischen Familie und sie fehlen mir 
fast ein bisschen. Ich bereue auf jedenfalls nichts, auch wenn es in Frankreich nicht 
immer perfekt war. Ich habe viel Neues dazu gelernt, musste manchmal über mich 
hinauswachsen und kann jetzt sagen:

ICH habe drei Monate in Frankreich gelebt!


